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sionsklosters durch Bischof Liudger ein.3 Die 
intensive Nutzung des Domburghügels lässt 
sich anhand zahlreicher Pfostenbauten, Erd-
keller und Grubenhäuser nachweisen. Seit dem 
9. Jahrhundert wurde die Ansiedlung mit einer 
Befestigungsanlage geschützt, die im Osten 
und Südosten aus einem mehrere Meter breiten 
Burggraben mit einer Berme und einem Holz-
Erde-Wall bestand.4 Diverse Pfosten und zahl-
reiche Gruben, darunter sechs Grubenhäuser 
im Innenhof des Fürstenberghauses, bezeu-
gen eine intensive handwerkliche Nutzung des 
Geländes im Hochmittelalter. Die Gruben-
häuser bargen in ihrer Verfüllung Funde des 
9. und 10 Jahrhunderts (darunter ein eiserner 
Reitsporn), aber auch zerscherbtes Keramik-
material von Kugeltöpfen des 11. Jahrhunderts. 
Im 12./13. Jahrhundert veränderte sich die bis-
herige Siedlungsstruktur auf der Domburg: 

ANLASS FÜR DIE AUSGRABUNGEN 
UND HISTORISCHE ENTWICKLUNG 
DER DOMIMMUNITÄT
Im Rahmen von Neubauvorhaben der Uni-
versität Münster führte die Stadtarchäologie 
Münster 2013 und 2014 umfangreiche archäo-
logische Untersuchungen etwa 90 m südwest-
lich des Domes durch.1 Das größere der beiden 
benachbarten Ausgrabungsareale lag zwischen 
dem Fürstenberghaus und dem Philosophi-
schen Seminar am Domplatz 23. Ab Juni 2014 
fanden weitere Untersuchungen im südlich 
davon gelegenen Innenhof des Fürstenberg-
hauses statt. Der Grabungsabschnitt umfasste 
nahezu die komplette Grundfläche des Philo-
sophischen Seminars und die südlich anschlie-
ßende Freifläche, die sich vom westlichen Rand 
des Domplatzes hangabwärts in Richtung des 
Flusses Aa erstreckt. Das im Jahr 1901 errich-
tete Philosophische Seminar steht an der Stelle 
der ehemaligen Siegelkammer, einem gie-
belständig zum Domplatz hin ausgerichteten 
langgestreckte Gebäude, das seit dem 16. Jahr-
hundert nachweislich die Dienstwohnung des 
bischöflichen Sieglers war.2 Sowohl auf dem 
Münster-Plan von 1609 als auch im Plan von 
Everhard Alerdinck von 1636 (Abb. 1) ist die 
Siegelkammer eindeutig zu identifizieren.

Die beiden untersuchten Parzellen liegen im 
Westen der historischen Domburg, welche be-
reits seit der frühen römischen Kaiserzeit bis 
ins 4. Jahrhundert hinein bewohnt war. Die 
nächste größere Besiedlungsphase setzte in 
den Jahren 792/793 mit Gründung des Mis-

1  Alle Angaben in diesem Abschnitt zur geschicht-
lichen Entwicklung der Stadt Münster und zu den 
Ausgrabungsumständen sowie -ergebnissen basie-
ren auf der Publikation Holtfester/Marschalkowski 
2015.
In diesem Zusammenhang danke ich Aurelia Di-
ckers und Ulrich Holtfester für die Überlassung von 
Grabungsdokumentation, Fotos und weiterführen-
den Hinweisen zu den Ausgrabungen.

Jan Markus bin ich zudem zu großem Dank ver-
pflichtet für die Bereitstellung aller digitalen Fakten 
und sämtlichen Problembehebungen bei deren 
Verarbeitung.

2  Holtfester/Marschalkowski 2015, 92.
3  Zur Entwicklungsgeschichte der Domimmunität 

in Münster siehe allgemein: Geisberg 1933; Kroker 
2007.

4  Holtfester/Marschalkowski 2015, 90.

270 KILOGRAMM FLACHGLAS IN
DER GRUBE

Peter Steppuhn †

1  Detail aus der Ansicht 
der Stadt Münster 
(„Monansterium West-
paliae metropolis“) 
nach Everhard Aler-
dinck aus dem Jahr 1636 
mit Markierung des
„Philosophicums“ am 
westlichen Domplatz.

Ein Fundkomplex des späten 12. bis frühen 16. Jahrhunderts vom Areal 
der Domimmunität in Münster (Westfalen)
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Im Jahr 1588 siedelten sich im Zuge der Ge-
genreformation Jesuiten in Münster an und be-
wohnten zwei der Vikarienhäuser. Sie erwar-
ben die beiden im Südwesten der Domburg lie-
genden Nachbarhöfe Garthus und Marienfeld, 
um 1590 mit dem Bau des Schulgebäudes und 
der Petrikirche zu beginnen. Ab 1606 wurde 
der Bau des Kollegsgebäudes etappenweise 
errichtet: West- und Südflügel 1608–1615, 
Nord- und Ostflügel 1655–1657. Den Zustand 
vor der endgültigen Fertigstellung 1658 spie-
gelt der Alerdinckplan wider. Für die Fläche 
im Innenhof des heutigen Fürstenberghau-
ses verzeichnet die Karte ein langgestrecktes, 
Nord-Süd-verlaufendes, dreistöckiges Ge-
bäude des Schulkollegs, an dessen Ostseite ein 
winkelförmiges, dreistöckiges Gebäude an-
schließt. Das Grundstück wird im Norden von 
einer Ost-West-verlaufenden Baumreihe mit 
einem kleinen Durchgangstor abgeschlossen. 
Südlich des Kollegs verläuft der Jesuitengang. 
Nördlich davon liegen der Ziergarten der Ku-
rie 18 und Kurie 19 mit dem zweiteiligen, zum 
Domplatz ausgerichteten Haupthaus im hin-
teren Grundstücksbereich. Teile dieser Par-
zellen sind mit dem Ost- und Nordflügel des 
Jesuitenkollegs 1657/58 überbaut worden.6 Alle 
Gebäude erfuhren in den folgenden Jahren bis 
zum Zweiten Weltkrieg zahlreiche Umbauten, 
wobei die durchgreifendsten 1906/07 statt-
fanden. Die komplette Anlage ist im Zweiten 
Weltkrieg weitgehend zerstört worden. Auf 
dem Gelände des Jesuitenkollegs wurde 1952 
das heutige Fürstenberghaus errichtet.

STRATIGRAFIE UND ZUSAMMEN-
SETZUNG VON BEFUND 1129
Im Verlauf der Grabungen des Jahres 2014 
(Abb. 2–3) wurde eine Schicht mit der Befund-
nummer 1129 dokumentiert, freigelegt und wie 
folgt beschrieben: „…Erstreckt sich im Pla-
num streifenförmig entlang der Westkante von 
1034; mit Glassplittern und größeren Glasstü-
cken stark durchsetzter dunkelbraun-grauer 
lehmiger Sand. Glasscherben mit gewölbtem 
Rand, farblos; klares bis bernsteinfarbenes 
Glas; farbiges Glas (rot, grün, blau); bemaltes 
Glas: überwiegend ornamental, wenige Scher-
ben mit figürlicher Bemalung; Fragmente eines 
Schriftzuges. Die Schicht zieht, der westlichen 
Grubenkante folgend, schräg nach unten. Unter 
den Glasscherben findet sich vereinzelt Kera-
mik (Siegburger Steinzeug); auch Knochen.“ 
Beim Blick auf die Stratigrafie dieses und der 
benachbarten weiteren Befunde wird deutlich, 
dass die Grube in den gewachsenen Boden ein-
getieft ist und ausschließlich Befunde schneidet 

Während die Domherren in steinernen Kurien 
am Rande des Hügels wohnten, mussten Hand-
werker und Bürger mit ihren Wohn- und Ar-
beitsstätten auf die Umgebung außerhalb der 
Domburg ausweichen. Für die Parzelle neben 
dem Innenhof des Fürstenberghauses sind ab 
dem 13. Jahrhundert vier Vikarienhäuser über-
liefert, von denen zwei an einer kleinen Stiege 
lagen, dem späteren Jesuitengang. Im Süden 
fanden sich Überreste eines Bruchsteingebäu-
des, das den Graben an seinem östlichen Rand 
überbaute. Dieses Gebäude konnte eindeutig 
als die Mehrveldtsche Kurie identifiziert wer-
den, die 1268 zum ersten Mal urkundlich er-
wähnt wird. Die Rückwand dieser Kurie, die 
auf dem Alerdinckplan verzeichnet ist, soll 
gleichzeitig ein Teil der Immunitätsmauer ge-
wesen sein, die nach 1277 um die Domburg he-
rum errichtet wurde.5

5  Ebd., 91–93. 6  Ebd., 91.

2  Münster. Grabung 
Philosophicum. Lage 
der Grabungsfläche 
mit Einzeichnung der 
„Glasgrube“ 1129.

3  Münster. Grabung Phi-
losophicum. Verlauf der 
Glasschüttung 1129 in 
Schnitt 1, Profil 91 Süd 
als unterste Schicht 
über dem gewachse-
nen Boden. 
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möglich (annäherungsweise) zu ermitteln, eine 
wie große Fläche mit den gut 270 kg Scherben 
hätte verglast werden können. Ralph Röber hat 
für Flachglas-Komplexe aus Südwestdeutsch-
land und Westfalen Berechnungen angestellt 
und kam dabei auf Werte zwischen 0,5 und 
0,8 g für einen Quadratzentimenter.11 Umge-
rechnet auf das Münsteraner Material mit sei-
ner eher geringen Glasdicke ergäbe sich somit 
eine verglaste Fensterfläche von etwa 50–55 m².

Eine Gesamtübersicht (Tab. 1) zeigt das 
deutliche Übergewicht grüner Flachglasfrag-
mente und hierbei wiederum solcher, die als 
Überreste einer Zurichtung von Fenster-Ver-
glasungen sowie als Fehlstücke12 angespro-
chen werden können (Tab. 1.1–5). Während 
diese Scherben nahezu durchweg wenig bis gar 
nicht korrodiert sind und insgesamt eine bes-
sere Glasqualität bei geringer Glasdicke von 
0,8 bis 1,7 mm aufweisen, sind bei den übri-
gen Glasstücken (Tab. 1.6–22) deutlich höhere 
Korrosionsgrade und Glasdicken bis zu 3,8 mm 
festzustellen. Ganz o�ensichtlich liegen hier 
innerhalb eines Befundes mindestens zwei 
Kollektionen mit unterschiedlichen Glasrezep-
turen und Zeitstellungen vor.13

FLACHGLAS MIT BEMALUNG
Da Hinweise auf eine innerstädtische Herkunft 
der stärker korrodierten, zumeist bemalten 
Flachglas-Fragmente fehlen, sind Aussagen zu 
Datierung, Motivvorrat, Maltechnik und Pro-
venienz der ehemaligen Verglasungen einzig 
über die Scherben selbst zu erhalten. Au�ällig 
ist, dass durchgängig nur Schwarz- bzw. Braun-
lot und Silbergelb für eine Bemalung verwendet 
wurden, Emailfarben sind dagegen nicht nach-
weisbar. Bemerkenswert ist außerdem, dass das 

oder tangiert, die lediglich Ziegelbruch-, Mör-
tel- oder Kalksteinreste enthalten, jedoch über 
keine datierenden Funde verfügen.7 Dadurch 
kann der Fundkomplex ausschließlich durch 
die Glasscherben selbst sowie die sehr wenigen 
Keramikfragmente zeitlich bestimmt werden. 
Der Ausgräber Ulrich Holtfester, Stadtarchäo-
logie Münster, favorisierte schon früh eine In-
terpretation der Glasschüttung als „entsorgte 
Abfälle einer Glaserwerkstatt“ und datierte die 
Funde „vorläufig in das 13./14. Jahrhundert“.8

GLASFUNDE
Der mit über 270 kg außergewöhnlich große 
Umfang des Glaskomplexes und die zur Ver-
fügung stehende kurze Bearbeitungszeit von 
insgesamt vier Monaten9 machten schnell 
deutlich, dass eine ausführliche Aufnahme und 
Auswertung jedes einzelnen Objektes nicht er-
folgen konnte. Trotz bereits guter Vorarbeit 
seitens der Stadtarchäologie Münster erfuhr 
der Gesamtkomplex durch den Verfasser eine 
nochmalige Durchsicht und Sortierung nach 
26 bearbeitungsrelevanten Kriterien (Tab. 1.1–
26). Die den verschiedenen Gruppen zugeord-
neten Stücke wurden nicht einzeln gezählt, 
sondern gewogen, um mengen- bzw. gewichts-
bezogene Relationen herstellen zu können. 
Um zumindest annäherungsweise zu absoluten 
Zahlen zu gelangen, entstanden für die Grup-
pen 01 bis 04 (= 94,6% des Flachglas-Gesamt-
bestandes) beim Sortieren zwölf „Referenztü-
ten“ mit jeweils 100 Fragmenten verschiedener 
gruppentypisch größerer wie kleinerer Stücke. 
Auf Grundlage dieser Zahlen und Messungen 
kann angenommen werden, dass sich im Kom-
plex etwa 140.000–160.000 Flachglasfragmente 
befinden.10 Abhängig von der Glasdicke ist es 

7  Der Befund schneidet die Schichten 1149 (= Sohle 
von Grube 1046. Inhalt: Holzkohlepartikel, Kno-
chenfragmente, Sandsteinbruchstücke), 1028 
(= anstehender Boden (Sand)/C-Horizont) sowie
1150 (= anstehender Boden (Lehm)/C-Horizont) 
und liegt in bzw. wird abgedeckt von den Schich-
ten 1163 (= Verfüllung. Inhalt: Holzkohle- und Kalk-
partikel, Sandsteinbruchstücke) und 1034 (= Ver-
tiefung. Inhalt: Stückchen von Backstein, Mörtel, 
Holzkohle und z. T. Bruchstein). Die Schichten 1148 
(= Verfüllung. Inhalt: wenige Holzkohle- und Zie-
gelpartikel sowie und Sandsteinbruchstücke) und 
zuoberst 1029 (= Au�üllung. Inhalt: Holzkohle-, 
Mörtel- und Ziegelpartikel, kleinste Kieselstein-
chen und Bruchstein- sowie Knochenstückchen; 
insgesamt „eher neuzeitlich“) bilden die jüngsten 
Überlagerungen von Befund 1129.

8  Holtfester 2014; Holtfester/Marschalkowski 2015, 
93.

9  Arbeitsverträge mit der Stadt Münster vom 19.10. 
bis 31.12.2015 und 15.02. bis 31.03.2016.

10  Nach Auskunft von Verena Kaufmann, Stuttgart, 
umfasste der von ihr als Dissertation vorgelegte 
Befund der spätmittelalterlichen Glaserwerkstatt 

in Bad Windsheim (Kaufmann 2010) mit 75.915 
gezählten Scherben und einem Gewicht von 283 kg
(Kaufmann 2010, 61) eine vergleichbare Dimension. 
Unter Zugrundelegung Windsheimer Verhältnisse 
läge die Anzahl der Münsteraner bei etwa 65.000 
bis 70.000. Allerdings ist hier zu bedenken, dass 
die Glasdicke der Windsheimer Scherben mehr-
heitlich einen Wert von „…knapp unter 2 mm…“ 
(Kaufmann 2010, 96) aufweisen und damit fast 
doppelt so dick sind wie das Gros der Fragmente 
aus Befund 1129. Dazu kommt, dass sich unter den 
Münsterschen Stücken eine Vielzahl von Kleinst-
fragmenten befinden, die zwischen 0,03 und 
0,06 g wiegen.

11  Ich bedanke mich herzlich bei Ralph Röber, Kon-
stanz, für seine Mitteilung vom 10. Mai 2016.

12  Starke Verformungen und große Einschlüsse ent-
standen im Verlauf der Flachglas-Herstellung auf 
der Glashütte. Vermutlich sind solche Stücke im
Zuge der Glastafellieferungen in die Glaserwerk-
statt gelangt und wurden dort aussortiert. 

13  Vgl. Beitrag Drünert zu den Münsteraner Gläsern, 
in diesem Band.
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gleichbar mit Fragmenten aus Befund 1129 
(Abb. 4), gleichfalls auf dem o. g. Glasbild 
„Liegender Jesse und König David“ im West-
fälischen Landesmuseum (Abb. 5). Daneben 
gibt es viele weitere Bespiele, wie im Elisabeth-
fenster (1245–1250) in der Marburger Elisa-
bethkirche,19 außerdem in der Westempore der 
Kathedrale in Gurk, Kärnten (1260–1270),20 in 
der Erfurter Barfüßerkirche (1300–1325)21 so-
wie im Erfurter Dom (1375–1380)22 oder in der 
Rothenburger Stadtkirche (Bayern).23

Parallelen für andere typische Ornamente, 
u. a. Perl-Randborten ohne oder mit zwischen-
gestelltem „S“ lassen sich aus dem mittleren und 
nördlichen Europa anführen.24 Jene hatten am 
häufigsten zwischen 1220 und 1430 Eingang 
in die gotische Glasmalerei gefunden. Neben 
solche Vergleichsfunde treten weitere, die u. a. 
im vorzüglichen Digitalen Bildarchiv des Cor-
pus Vitrearum Deutschland verö�entlicht sind. 
Hierzu zählen beispielsweise die Klosterkirche 
St. Vitus in Mönchengladbach mit dem Bildmo-
tiv „Moses empfängt die Zehn Gebote“ (1270–
1275),25 die Stiftskirche Sankt Materiani et Ni-
colai in Bücken mit dem Christusfenster (1250) 
und hier mit dem Motiv „Der Priester segnet 
die Opfergaben“,26 ein Blattornament (1260–

Verhältnis von figürlichen Darstellungen zu rein 
floralen, geometrischen und bordürenartigen 
Motiven absolut unausgewogen ist. Diese Merk-
male führen zu der Überlegung, dass hier der 
Ausschnitt14 eines Komplexes vorliegt, der aus 
Teilen unterschiedlicher Fensterbilder und nicht 
aus kompletten Verglasungen besteht. Leider ist 
das stark zerscherbte Material motivmäßig so 
inhomogen, dass lediglich gewisse zeittypische 
Dekore feststellbar, größere zusammenhän-
gende Glasmalereien jedoch nicht rekonstruier-
bar sind. Bereits die ausschließliche Verwendung 
von Schwarz- bzw. Braunlot in Verbindung mit 
radierten Dekoren sowie einigen Silbergelb-Be-
malungen weist in einen Entstehungshorizont 
im späten 12. bis mittleren 15. Jahrhundert.

Interessanterweise befinden sich im Westfä-
lischen Landesmuseum Münster 21 Glasfens-
ter15 des Zeitraums 1170/1180 bis 1510/1520, 
die Aufnahme in das digitale Bildarchiv des 
Corpus Vitrearum Deutschland fanden. Die 
drei frühesten Fensterbilder, darunter das drei-
teilige – „Meister Gerlachus“ zugeschriebene – 
sogenannte Moses-Fenster16 sowie die ebenfalls 
Gerlachus zugeordneten Motive „Christus mit 
den Gaben des Hl. Geistes“17 und „Liegender 
Jesse und König David“18 weisen dabei Merk-
male auf, die Dekorfragmenten aus der Glas-
schüttung sehr ähneln.

Als Borten- und auch Flächenmotiv sind 
seit dem Ende des 12. Jahrhunderts u. a. Vier-
pass-Blüten in unterschiedlichen Farben und 
Ausführungen beliebt. Sie finden sich, ver-

14  In einem Telefonat teilte mir Ulrich Holtfester mit, 
dass wegen Erreichens der zuvor vereinbarten 
Grabungsgrenzen Befund 1129 im Jahr 2013 nicht 
vollständig erfasst werden konnte. Es wäre dem-
nach also von einem (deutlich?) umfangreicheren 
Gesamtkomplex auszugehen.

15  Stand: 21.03.2017. Hinweise auf diese Glasfrag-
mente erhielt ich freundlicherweise auch von 
Ulf-Dietrich Korn, Münster.

16  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4606.
html (als Rekonstruktion) und http://
id.corpusvitrearum.de/images/4607-4609.html 
(als Einzel-Bilder)

17  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4610.html
18  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4611.html
19  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4283.html

20  Bacher/Oberhaidacher 2003, 126.
21  Drachenberg 1990, 106.
22  Ebd., 126.
23  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/3093.html
24  Frenzel 1960, Abb. 11; Maurer/Bauer 1961, Taf. 

XII.20; Beeh-Lustenberger 1967, Abb. 102; Frodl-
Kraft 1970, 41; Hansen 1974, Abb. 23–24, Græbe/
Roesdahl 1977, 21, Abb. 8b; Grodecki 1977, 155, Abb. 
120, 201 und234;, Drachenberg et al. 1979, Abb. 4–6; 
Lymant 1982, 12–13, 21; Kerr/Biddle 1990, 410, Nr. 
898.6; Lee et al. 1992, 99; Williamson 2003, 44, Abb. 
27; Bärenfänger/Brüggler 2007, Tafel 2. 52–67; 
Fuchs 2010, 111, Abb. 88. 

25  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4604.html
26  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4429.

html. Möller 2008, 17.

5 cm

a b

4  Münster. Grabung 
Philosophicum. Befund 
1129. Schwarzlot-Bor-
düre mit Vierpass-Blü-
ten und eingestellten 
Punkten auf grünem 
Bleiglas und auf gelb-
lichem Glas (Fd. Nrn.
866-073 und 866-098).

5  Münster. Westfäli-
sches Landesmuseum. 
Glasbild „Liegender 
Jesse und König David“ 
(1170–1180). Am oberen 
Rand: Schwarzlot-Bor-
düre mit Vierpass-Blü-
ten (Inv.-Nr. Muenster
_WLM_Slg_Kanitz_
L_1006_Meister_
Gerlachus).
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ter am Grab Jesu Christi“ interpretiert werden, 
die ein immer wiederkehrendes Motiv im Rah-
men der Wiederauferstehungs-Szene darstellt 
(Abb. 9).33 Die unmittelbare Zusammengehö-
rigkeit der beiden Motive zur gleichen Szene 

1270) aus dem Museum Braunfels27 oder das 
Fensterbild „Aarons Stab“ (1330) aus der Klos-
terkirche Sankt Katharinen in Brandenburg 
an der Havel.28 Deutlich seltener sind dagegen 
mäanderartige Borten mit eingestellten gro-
ßen und diese wiederum einrahmenden kleinen 
Punkten (Abb. 6), in au�allender Weise kommt 
dieser Dekor im Münsterschen Komplex so-
wohl auf grünem als auch auf blauem Glas vor. 
Für solcherart ausgeführte Borten sind als Ver-
gleichsbeispiele zu nennen: die Stiftskirche 
Sankt Materiani et Nicolai in Bücken mit ihrem 
Nikolausfenster (1250–1260) und dem darin 
enthaltenen Motiv der „klugen Jungfrau“ (Abb. 
7)29 sowie die Darstellung des Heiligen Valen-
tin in der Kirche Sankt Ursula (Südfenster, vor 
1464) in Oberursel, Hochtaunus30.

Den vielen unterschiedlichen Randborten 
und floralen wie geometrischen Mustern stehen 
lediglich zwei figürliche Darstellungen gegen-
über (Abb. 8).31 Bei diesen handelt es sich zum 
einen um Jesus mit leichtem Umhang und Heili-
genschein, einen Stab (wohl die Osterfahne mit 
Kreuz-Darstellung) in der linken Hand haltend; 
wobei die Betonung der Kreuzigungs-Wund-
male als Hinweise auf den „auferstandenen Je-
sus“ zu werten sind. Bei dem zweiten Motiv geht 
es um eine Szene mit zwei Beteiligten. Die links 
positionierte Figur ohne Rüstung, aber vermut-
lich mit lederner Kopfbedeckung und Ketten-
hemd (?), Schild und Streitaxt sitzt relativ gelas-
sen (schlafend?) auf einem Stein. Von der zwei-
ten Person ist nur ein Bein zu erkennen, das von 
rechts nach links ausgerichtet ist und für diese 
Figur eine ähnlich entspannte Haltung wie bei 
der vorher beschriebenen andeutet.32 Insgesamt 
kann diese Szene als die „schlafenden Wäch-

27  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/3448.html
28  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/5905.html
29  Link: http://id.corpusvitrearum.de/images/4458.

html. Möller 2008, 19.
30  Jung 2011, 31.
31  Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-110; Foto 165-

001-A und -D. Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-
110; Foto 165-002-A und -D.

32  Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-110; Foto 165-
003-A und -D.

33  Als Beispiele seien hier u. a. genannt: Bücken, 
Stiftskirche (1250): http://id.corpusvitrearum.

de/images/4454.html; Frankfurt, Historisches 
Museum (1250–1260): http://id.corpusvitrearum.
de/images/3635.html; Mönchengladbach, Kirche
Sankt Vitus (1270–1275): http://id.corpusvitrearum.
de/images/4603.html; Esslingen, Kirche Sankt 
Dionys (1300): http://id.corpusvitrearum.de/
images/513.html. Esslingen, Franziskanerkir-
che (1300–1310): http://id.corpusvitrearum.de/
images/267.html. Brandenburg an der Ha-
vel, Klosterkirche Sankt Paul (1330): http://
id.corpusvitrearum.de/images/5924.html. Frei-
burg im Breisgau, Münster (1335–1340): http://

5 cm

a b

6  Münster. Grabung 
Philosophicum. Befund 
1129. Mäanderartige 
Schwarzlot-Bordüre 
mit eingestellten 
großen und diese wie-
derum einrahmenden 
kleinen Punkten auf
blauem und grünem 
Glas (Fd. Nrn. 8663050 
und 8663066).

7  Bücken, Lkr. Nienburg 
(Weser). Stiftskirche 
St. Materiani et St. 
Nicolai, Nikolausfens-
ter (1250–1260), Chor 
sII, 1a. Glasbild mit der 
„klugen Jungfrau“. Am
linken Rand: Schwarz-
lot-Bordüre mit 
eingestellten großen 
und diese wiederum 
einrahmenden kleinen 
Punkten auf blauem 
Glas.
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farbigen Bordüren35 oder mit farbig gestalteten 
Personen,36 dennoch bewegt sich die überwie-
gende Anzahl der Grisaille-Motive im floralen 
Bereich mit besonders vielen Darstellungen von 
Feigen-, Ahorn- oder Eichenblättern. Solche 
seit dem frühen 13. Jahrhundert auftretenden 
Motive finden sich u.a. in Fensterverglasungen 
der Zisterzienser-Kirchen Altenberg bei Köln37

und Schulpforta bei Naumburg,38 der Kirche St. 
Dionys in Esslingen,39 im ehemaligen Domi-
nikanerkloster in Norden (Ostfriesland),40 und 
kommen auch an einer einzelnen Verglasung aus 
dem Mittel- oder Niederrheingebiet41 vor sowie 

sowie eine o�ensichtliche Übereinstimmung in 
Glasfarbe, Bemalungsart und Korrosionsgrad 
machen es überaus wahrscheinlich, dass es sich 
bei den beschriebenen Fragmenten um Teile 
ein und derselben Fensterverglasung wohl aus 
dem späten 13./frühen 14. Jahrhundert handelt. 
Durchaus vergleichbar mit dem Münsterschen 
Motiv sind die Darstellungen von Grisaille-Fi-
guren aus dem Dominikanerkloster in Gent, 
die ebenfalls in die Zeit um 1300 datieren34. Al-
lerdings muss vorläufig unbeantwortet bleiben, 
in welchem Zusammenhang und zu welchem 
Zeitpunkt diese Scherben Teil des Glaskomple-
xes aus Befund 1129 wurden. Unklar bleibt zu-
dem weiterhin, ob diese rein Grisaille-gestaltete 
Szene wegen ihrer gänzlich anderen Ausführung 
in direktem Zusammenhang mit den weiteren 
farbigen, schwarzlotbemalten Scherben aus dem 
Fundkomplex stand. Zwar gibt es verschiedene 
Beispiele aus dem 13. bis 15. Jahrhundert von 
Grisaille-Rankenwerk in Kombinationen mit 

id.corpusvitrearum.de/images/1332.html; (1430): 
http://id.corpusvitrearum.de/images/1405.html; 
Rothenburg (Bayern); Stadtkirche Sankt Jakob 
(1350): http://id.corpusvitrearum.de/images/3208.
html; Frankenberg, Liebfrauenkirche (1350–1360): 
http://id.corpusvitrearum.de/images/3620.html; 
Hersbruck, Stadtpfarrkirche (1370–1380): http://
id.corpusvitrearum.de/images/2667.html; Rothen-
burg (Bayern), Stadtkirche Sankt Jakob (1390–
1400): http://id.corpusvitrearum.de/images/3093.
html.

34  De Schryver et al. 1991; Vanden Bemden 2003, 
230–233.

35  Kölner Dom, Ornamentfenster der Achsenkapelle 
(südlicher Chor II, 6a), aus der Zeit um 1330–1340 
(Becksmann 2003, 100, 112). „English, c. 1325“ (Wil-
liamson 2003, 41, Abb. 24).

36  Ehemals Kölner Agneskapelle des Hospitals am 
Neumarkt mit einer Darstellung des Stifterpaares 

Sophia Overstolz und Gobelinus von der Schaf-
portzen, nun im Hessischen Landesmuseum 
(Inv. Kg_34_10a_b) mit einer Datierung um 1313 
(Beeh-Lustenberger 1967), Abb. 64 und http://id.
corpusvitrearum.de/images/3476.html. Regens-
burger Dom, Stirnwand des südlichen Querhaus-
arms mit dem Motiv „Verkündung an Maria“, um 
1325 (Fuchs 2010, 108, Abb. 81–82. Klosterkirche 
Saint-Denise, Île-de-France, 1320–1324 (Williamson 
2003, 42, Abb. 25).

37  Lymant 1980, 348, Abb. 5 und 537, Nr. F 6c und 
http://id.corpusvitrearum.de/images/4461+
4466+4475.html.

38  Drachenberg et al. 1979, Abb. 24.
39  Wentzel 1951, Abb. 101.
40  Bärenfänger/Brüggler 2007, Taf. 4–7.
41  Lymant 1982, 25–27, Nr. 11.

3 cm

8  Münster. Grabung 
Philosophicum. Befund 
1129. Grisaille-Male-
rei auf hellgrünem 
Glas des 13./14. Jhs. 
Motive: „Auferstehen-
der Jesus mit Heili-
genschein, Umhang 
und Osterfahne sowie 
„Schlafende Wächter 
am Grab Christi“ (Fd. 
Nr. 866-110).

9  Frankfurt. Histori-
sches Museum. Glas-
bild „Auferstehung 
Christi“ als Teil eines 
Vita Christ-Zyklus 
(1250–1260).
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aus innerstädtischen Siedlungszusammenhän-
gen, u.a. in Slipje (Middelkerke, West-Vlaande-
ren, Niederlande)42 und Aardenburg (Zeeland, 
Niederlande)43 oder Schleswig44 und Lübeck.45

Damit bleibt insgesamt o�en, ob es sich inner-
halb des Flachglas-Komplexes aus Befund 1129 
um Reste von Fensterbildern unterschiedlicher 
Zeitstellungen oder von verschiedenen Bauwer-
ken handelt. 

FLACHGLAS OHNE BEMALUNG
Gegenüber den relativ geringen Überres-
ten mit Motiven auf farbigem Glas stellt ein-
faches grünes zylindergeblasenes und gänz-
lich unbemaltes Flachglas das deutliche Gros 
dar (Tab. 1). Der Anteil dieser Glasfragmente 
nimmt gut 97 % des Gesamtkomplexes ein 
und dürfte – aufgrund des Erhaltungszustan-
des und der Glasrezeptur46 – insgesamt jünger 
sein als die bemalten und zumeist mittel bis 
sehr stark korrodierten übrigen Fragmente. 
Die Mehrzahl der Scherben weist allseits ge-
brochene Kanten auf, die – worauf Irisierungen 
der Bruchkanten hinweisen – bereits in diesem 
Zustand in die Grube gelangt sein dürften. 
Ebenfalls vorhandene frischere Brüche sind, 
was ganz normal ist, im Rahmen von Fund-
bergung und deren Aufbereitung entstanden. 
Lediglich 0,01 Gewichtsprozent des Flachgla-
ses sind Butzenscheibenfragmente (Abb. 10),47

alles andere ist im Zylinderblasverfahren her-
gestellt worden. Dabei wird vom Glasbläser 
ein walzenförmiger Hohlkörper hergestellt, 
dessen Enden abgetrennt und geweitet werden. 
Der so entstandene Zylinder wird im Glasofen 
der Länge nach aufgeschnitten, auseinanderge-
klappt und gestreckt („gebügelt“).48 Die genaue 
Größe der Glastafeln im Spätmittelalter blei-
ben mangels komplett erhaltener Exemplare 
nicht bekannt, es werden jedoch allgemein 
Kantenlängen zwischen 25 cm und 50 cm an-
genommen.49

Verschiedene Merkmale legen nahe, dass es 
sich bei der gläsernen Hinterlassenschaft aus 
Befund 1129 nicht nur um einfachen Glas-
bruch handelt, sondern ebenfalls um Überreste 
von der Bearbeitung der Glastafeln. So weisen 

42  Caluwé et al., 35, Abb. 25.
43  Ebd., 39, Abb. 29.
44  Steppuhn 2002a, 91–92, Abb. 48.2 und 49.1–3.
45  Dumitrache 1990, 71, Abb. 76.3; Steppuhn 2016a, 

215, 217, Abb. 399.
46  Vgl. Beitrag Drünert in diesem Band.
47  Die Überreste von ein oder zwei Butzenscheiben 

(Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-209; Foto 
232-001-A und –D) könnten aus einer separaten 
Fensterverglasung stammen und ebenfalls Teil des 
gesammelten Altglases der ehemaligen Glaswerk-
statt gewesen sein. Möglich ist aber auch, dass die 
runden Scheiben Teil einer kombinierten Vergla-

sung aus Glastafeln und Butzenscheiben waren, 
wie dies z. B. für das Augustinerkloster in Speyer 
für das 16. Jahrhundert bekannt geworden ist (Ba-
disches Landesmuseum 2001, 68, Kat.nr. 118); ein 
weiteres Beispiel liegt für das Karmeliterkloster in 
Esslingen am Neckar aus dem Beginn des 16. Jahr-
hunderts vor (Röber 2015, 208–209, Abb. 290).

48  Frommer/Kottmann 2004, 196–205; Kaufmann 
2010, 34–37; Parello 2015, 211; Steppuhn 2002b; 
2016b, 95.

49  Frommer/Kottmann 2004, 204–205; Kaufmann 
2010, 34; Röber 2015, 207.

3 cm

10  Fragmente von farblosen Butzenscheiben des 14./15. Jhs. (Fd. Nr. 866-209).

11  Flachglas-Fragmente mit Bearbeitungsspuren und schi�chenförmige Abhebel- 
und Kröselreste vom Zurichten der Glastafeln.

3 cm
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Vredis,59 Vreden (?), zuordnet mit einer Datie-
rung in die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts 
(Abb. 17).60

womit die beiden Befunde Zusammensetzun-
gen mit ähnlichen Relationen aufweisen und 
durchaus als gleichartig zu werten sind. Weitere 
Indizien für eine Deutung der Münsterschen 
Glasschüttung als Werkstatt sind kleine bis 
sehr kleine „schi�chenförmige“ Fragmente, die 
beim Zurichten der Glastafeln durch Brechen, 
Abhebeln und Kröseln entstanden.55

WEITERE HINWEISE AUF 
FENSTERVERGLASUNGEN
Flachglas ist in Befund 1129 ebenso in origi-
nalem Zuschnitt und Zustand erhalten – wenn 
auch nur in sehr geringem Umfang. So befinden 
sich im Komplex nicht nur mehrere Reste von 
Bleiruten und Bleiruten-Spänen vom Zurichten 
des Bleinetzes (als weiteres Indiz für eine Gla-
serwerkstatt), sondern darüber hinaus Glasstü-
cke in originalen Bleiruten (Abb. 12–13).56 Die 
starke Korrosion dieser blaugrünen, gelben und 
blauen Gläser mit einer Dicke von 2,6 mm bis 
2,9 mm legt nahe, dass diese ebenfalls zum Alt-
glasanteil innerhalb der Glasschüttung gehören 
und in das 13. bis frühe 15. Jahrhundert datieren. 
Die kleinen Scherben tragen keine Bemalung 
und werden ehemals Teile eines größeren, farbig 
gestalteten Fensterbild-Motivs gewesen sein.

HOHLGLAS
Nur 0,025% des Glaskomplexes sind verschie-
denen Hohlgläsern zuzuweisen. Neben einigen 
unbestimmbaren Formen befinden sich darun-
ter zwei Überreste vom Boden einer vermut-
lich zylindrischen Flasche57 mit dem Zeitansatz 
15./16. Jahrhundert (Abb. 14). Dazu kommen 
Wandungsfragmente eines nuppenbesetzen Ge-
fäßes, das, aufgrund der relativ großen und gänz-
lich verrundeten Nuppen, am ehesten in das erste 
Drittel des 16. Jahrhunderts58 gehört (Abb. 15).

KERAMIK
Lediglich zwei Keramikteile fanden sich in-
nerhalb der Glasschüttung. Dabei handelt es 
sich einerseits um das Wellenfußfragment ei-
nes Kruges aus frühem Siegburger Steinzeug, 
das Bernd Thier in die Zeit um 1300 setzt 
(Abb. 16); das zweite Stück ist der Rest eines 
religiösen Reliefs mit Blüten und Blattran-
ken aus Pfeifenton, das Thier dem Umfeld der 
Werkstatt des Karthäuser-Künstlers Judocus 

55  Ausführlich und anschaulich dargestellt bei Kauf-
mann 2010, 103–125.

56  Inv. MS 760_592 Streufunde 24; Bef. 1129; Fd. 24-
001; Foto 401-001-A und -D / 401-002-A und -D 
sowie Inv. MS 760_578; Bef. 1129; Fd. 615-007; Foto 
307-001-A und -D.

57  Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-211; Foto 233-
002-A und -D.

58  Inv. MS 760_581; Bef. 1129; Fd. 866-210; Foto 232-
001-A und -D. Parallelen z. B. bei Baumgartner/
Krueger 1988, Kat. Nrn. 414, 430, 443, 478.

59  Allgemein zu Judocus Vredis: Sodmann 2001.
60  Bernd Thier, Münster, gilt mein herzlicher Dank für 

Ansprache und Datierung der beiden Keramiken 
sowie für weiterführende Hinweise zu Glasfunden 
und zur Geschichte der Stadt Münster.

3 
cm

3 cm 12  Verformte Bleiruten-
Stege und Blei-Späne 
von der Bleiruten-Her-
stellung (Fd. Nr. 866-
180).

13  Teil eines originalen 
Bleinetzes mit einge-
passtem blaugrünem 
Flachglas des 13./14. 
Jhs. (Fd. Nr. 24-001).

3 cm

14  Zwei Bodenfragmente 
einer zylindrischen 
Flasche des späten 
15./frühen 16. Jhs. 
(Fd. Nr. 866-211).

15  Wandungsfragment 
eines nuppenbesetzen 
Hohlglases des frühen 
16. Jhs. (Fd. Nr. 866-
210).

3 cm
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von Reparatur- und Austauscharbeiten in die 
Glaserwerkstatt gelangt sind und dort zunächst 
gelagert wurden bzw. für andere Verwendun-
gen gedacht waren. Zudem gibt es im Fundma-
terial keine weiteren Objekte, die eine Datie-
rung in die Zeit vor 1300 zuließen. Demgegen-
über spricht einiges dafür, dass eine mögliche 
Aufgabe der Glaserwerkstatt oder zumindest 
die „Entrümpelung“ eines solchen Betriebes 
gegen Ende des ersten Drittels des 16. Jahr-
hunderts stattgefunden hat. Hierauf weisen 
sowohl das relativ einheitliche Blankglas des 
15./16. Jahrhunderts mit einer besseren Quali-
tät gegenüber dem korrodierten Altglas hin als 
auch die wenigen Hohlglasfunde, die ebenfalls 
in die ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts 
datieren.

Eine Glaserwerkstatt im Bereich der Dom-
immunität war bis etwa 1535 nur denkbar zur 
Bedarfsdeckung für die dort befindlichen Kir-
chen, wie für den Dom, Sankt Jacobi, das Alte 
Domstift und drei bis vier weitere Kapellen; 
eine Belieferung der Stadt von der Werkstatt 
kann ausgeschlossen werden.61 Möglicherweise 
ist Befund 1129 im Zusammenhang mit der 
Münsterschen Domfensterstiftung des Bischofs 
Erich von Sachsen62 zu sehen, der 1516 den Sal-
vatorgiebel des Domes erneuern ließ und eine 
großflächige Verglasung des Südfensters stif-
tete, die dann von den Wiedertäufern 1534/1535 
gezielt zerstört wurde.63

INTERPRETATION, DATIERUNG 
UND ZUORDNUNG VON BEFUND 
1129
Die geschilderten Befundumstände sowie die 
Zusammensetzung der Glasschüttung vom 
„Philosophicum“ in Münster machen es über-
aus wahrscheinlich, dass hier ein Teil der Hin-
terlassenschaft einer ehemaligen Glaserwerk-
statt angetro�en wurde. Au�ällig ist u. a. die 
Tatsache, dass es sich um einen nahezu reinen 
Flachglaskomplexes handelt, mit einer gerin-
gen Anzahl anderer Glasformen und Materia-
lien von insgesamt 0,2 Gew.-%. Unterschied-
liche Erhaltungsbedingungen, Bemalungen 
und Glasrezepturen belegen außerdem das 
Vorhandensein mehrerer Glaspartien unter-
schiedlicher Zeitstellungen und Provenienzen. 
Diese Tatsachen sprechen insgesamt dafür, 
dass zu einem bestimmten Zeitpunkt eigens 
für die Entsorgung des gesamten Materials 
eine Grube angelegt worden ist. Diese wird si-
cherlich größer gewesen sein als der Ausschnitt 
des Befunds, der 2013/2014 ergraben und do-
kumentiert werden konnte. Dementsprechend 
ist mit noch mehr Glasmaterial zu rechnen.

Die frühesten Glasfunde, die noch in das 
letzte Viertel des 12. Jahrhunderts gehören, 
bieten keinen zwingenden Anhaltspunkt dafür, 
dass die Werkstatt zu diesem Zeitpunkt bereits 
bestanden hat. Vielmehr ist davon auszugehen, 
dass die Überreste der Glasmalereien im Zuge 

17  Rest eines religiösen 
Pfeifentonreliefs mit 
Blüten und Blatt-
ranken. Umfeld der 
Werkstatt von Judocus 
Vredis, erste Hälfte des 
16. Jhs.

16  Wellenfußfragment 
eines Kruges aus frü-
hem Siegburger Stein-
zeug, um 1300.

61  Gerd Dethlefs, Münster, verdanke ich viele wert-
volle Hinweise zu Geschichte, Domimmunität und 
Fensterverglasungen in der Stadt Münster.

62  Erich von Sachsen-Lauenburg (* 1472; † 20. Ok-
tober 1522) war 1502/1503 Bischof von Hildesheim 
und 1508 bis 1522 Bischof von Münster.

63  Dethlefs 2012, 216, 236, Anm. 2 und 4.
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ABSTRACT
During constructional measures aim-
ing at a redevelopment of the “Philo-
sophicum” in Münster, part of the 
Westfälische Wilhelms-Universität 
Münster, archaeological investigations 
were made on the Western fringe of 
the Domplatz. “Befund 1129” was a 
layer that, although only partially ex-
posed due to technical circumstances, 
was made up of 99.8 % flat glass 
shards. This complex, secured in the 
year 2013 and weighing over 270 kg, 
consists of coloured shards dating 
into the 15th and 16th century. Distinct 
traces of tools and production waste 
call for an interpretation of the area as 
the remains of a glass factory produc-
ing window glass. Over the course of 
the first third of the 16th century, old 
glass as well as fresh waste glass and 
the remains of lead cames were dis-
posed of in a ditch made solely for this 
purpose – perhaps during an abandon-
ment or a refounding of the factory

ZUSAMMENFASSUNG
Im Zuge von Baumaßnahmen zur 
Sanierung des „Philosophicums“ in 
Münster, das zur Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster gehört, 
wurden am westlichen Rand des 
Domplatzes archäologische Untersu-
chungen durchgeführt. Befund 1129 
war eine Schicht, die zwar aufgrund 
technischer Gegebenheiten nur teil-
weise freigelegt wurde, aber zu 99,8 % 
aus Flachglasscherben bestand. Dieser 
im Jahr 2013 gesicherte und über 270 
kg schwere Komplex besteht aus etli-
chen farbigen Scherben, die in das 15. 
und 16. Jahrhundert datiert werden. 
Deutliche Spuren von Werkzeugen 
und Produktionsabfällen legen eine 
Interpretation des Areals als Über-
reste einer Glaserwerkstatt zur Her-
stellung von Fensterglas nahe. Im 
Laufe des ersten Drittels des 16. Jahr-
hunderts wurden sowohl Altglas als 
auch frisches Altglas und die Reste 
von Bleikaminen in einem eigens 
dafür angelegten Graben entsorgt – 
vielleicht bei einer Aufgabe oder Neu-
gründung der Werkstatt. 
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